
Wir brauchen eine Pflichtvorlesung
Biotechnologie

Univ. Prof. Dr.Dr. Harald Voss
ist der neue Ordinarius rur Bio­
technologie an der TU-Graz.

ach Leipzig, Moskau, Halle
und Aachen kommt er nun an
die TU-Graz. Michael Schind­
ler und Bernt Koschub spra­
chen mit ihm über seinen (be­
eindruckenden) Werdegang,
seine Erwartungen von den
Studierenden, seine Pläne,
seine For chung, und die Bio­
technologie im Allgemeinen.

Sein Chemie tudium hat Harald
Vo in Leipzig ab olviert, 1973
promoviert er dort im Bereich phy-
ikali che Chemie. Doch chon

damal be ucht er auch Vorle un­
gen für Biochemiker. Danach geht
Vo nach Mo kau und macht an
einem In titut mit 4500 Mitarbei­
tern einen zweiten Ab cchluß im
Fach Verfahren technik. Schließ­
lich habilitiert er ich an der TH­
Mer eburg im Bereich Bioverfah­
ren technik. Mit zarten 38 Jah­
ren wird er al Ordinarius für
Bioprozeßtechnik nach Halle an
der Saale berufen. Kurze Zeit pä­
ter treibt e ihn jedoch in die we t­
deut che Wirt 'chaft zur Degu a,
einem der derzeit größten Betrie­
be Deut chland im Bereich Bio­
technologie. Er elb t arbeitet an
der Entwicklung eine Ly in-Pro­
duktion verfahren. Bald erhält
er einen Lehr tuhl auf Zeit an der
TU Aachen. zuer t für Biotechno­
logie, dann für Bio-Verfahren­
technik.

un verläßt er die Kai er tadt
wieder.An drei Uni war Vo Erst­
gereihter (Dortmund, Aachen und
Graz), zwei weitere waren inter­
eiert doch da war die Ent chei­
dung für Graz chon gefallen.

Ab Herbst wird der neue Ordina­
rius al 0 mit einer Frau (auch
eine Verfahrenstechnikerin) und
der jüngeren seiner beiden Töch­
ter die Zelte in der teirischen
Landeshaupt tadt aufschlagen.'

Warum haben Sie sich entschie­
den, Aachen zu verlassen und nach
Graz zu kommen?

Da lag unter anderem an der
chlechten finanziellen Situation

des Instituts, mit dessen Aufbau
ich begonnen hatte. In der Ma-
chinenbauhochburg Aachen, wo

für Mercede und BMW Forschung
betrieben wird, waren die notwen­
digen Mittel dafür kaum zu be­
kommen.

Zwar hatte ich in Aachen we ent­
lieh mehr Mitarbeiter, hier in Graz
finde ich aber wenig ten ein ar­
beit fähiges In titut vor.

Wa erwarten Sie von den Bio­
technologie-Studierenden?

Die Biotechnologie ist ein inter-
di ziplinäre Fachgebiet.

Wer ich auf die em Gebiet wei­
terbilden will, oBte ein gut au ge­
bildeter Chemiker ein und quan­
tifizieren owie reproduzierbar
arbeiten können. Da etzt vor
allem Kenntni e der Biochemie
und phy ikalischen Chemie vor­
au. Auch Verfahren technik-ori­
entierte Chemiker ind in der Bio­
technologie ehr gefragt.

Was sagen Sie "auf den ersten
Blick" ::.um Chemiestudium an der
Grazer TU?

Die Studienbedingungen, peziell
im Bereich Chemie und Bioche­
mie erscheinen mir hier in Graz

um vieles be ser zu sein als in
Deut chland, die Universitäten
weniger überlaufen. Um 0 mehr
verwundert es mich, daß die Drop­
Out-Raten in Österreich bei 50
Prozent liegen.

Was den Bereich Lehre betrifft,
werde ich mich für eine einfüh­
rende Biotechnologie-Pflichtvorle­
sung einsetzen, und zwar für alle
Techni chen Chemiker.

Biotechnologische Grundkennt­
ni e sind heute schon in fast allen
Bereichen der Chemie notwendig:

Die Pharmaindu trie i t mikro­
biologisch interes iert und in der
medizini chen Analyse werden
mehr und mehr biochemi che Ver­
fahren angewandt. Sie wurden
durch Antikörper-Methoden er-
etzt. So ind Umweltgifte leich­

ter nachzuweisen, Schwanger-
chaft te t in kürze ter Zeit durch­

führbar. Eine neue Form der
Umwelt- und Bioanalytik - die
Analytik mit dem Te tstreifen und
mit Biosen oren - ist entstanden
und entwickelt ich weiter und die
Biologie bekommt 0 eine neue
Dirnen ion.

Auch in der ahrung mittelindu-
trie i t die Biotechnologie von

höch ter Wichtigkeit. Denn wenn
wir chon Leben mittel veredeln
oder kon ervieren, dann ollten
wir da möglichst biologisch tun.

In Japan hat überdie ein tarker
Trend zu Werk toffen auf biologi-
cher Ba i einge etzt. Wir in Eu­

ropa hinken da nach. Bei piele für
solche Stoffe wären zum Beispiel
Polylactide, her teilbar au Milch
bzw. Milch äure. Darau i tauch
die Schicht auf Kla ierta ten ge­
macht.
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In vielen anderen Bereichen wäre
der Einsatz der Biotechnologie
notwendig. Gerade im Hinblick
auf den EU-Beitritt und die da­
durch entstehende größere Kon­
kurrenz wäre e doch zum Bei-
piel sinnvoll gewe en, wenn man

sich in Deutschland und Ö ter­
reich Gedanken gemacht hätte,
was man mit Zucherrüben außer
Zucker herzustellen noch machen
könnte.

Sie .sprechen davon, daß die Bio­
logie eine neue Dimension erhielt,
warum also sollen sich die Che­
miker damit beschäftigen?

Biologen können wohl vorhande­
ne Substanzen nutzen, aber nur
der Chemiker hat den Zugang zur
Umwandlung eine Stoffe in ei­
nen anderen.

Die hohe Weltbevölkerung macht
e einfach notwendig, daß wir
auch in den Bereich der Biologie
eingreifen und ihn uns chemi ch
zunutze machen. Schließlich ist
die Umwelttechnologie der welt­
weit am tärk ten wach ende
Wirt chaft zweig. Probleme wie
die Beseitigung oder Verwertung
von zig Millionen Tonnen Klär-
chlamm, die jährlich allein in der

BRD anfallen, die Folgenschäden
verur achen, ob ie nun verbrannt
werden, chemi ch behandelt oder
als Dünger verwendet werden
solche Probleme kann nur die Bio­
technologie lö en.

Also Biotechnologie auch als Lö­
sung unserer Umweltprobleme?

E wäre eine Illu ion, zu glauben
ie könne alle Probleme allein be­

wältigen. Sicher aber werden wir
viele Schwierigkeiten nur mit Hil­
fe der Biotechnologie in den Griff
kriegen.

Zum Bei piel cheint die Produk­
tion biologi ch abbaubarer Mate­
rialien eine große Chance zu ein.

dem ständig wachsenden Müllauf­
kommen Herr zu werden.

Die Schwerpunktbereiche - des
neuen Ordinarius:

Harald Voss wird die Arbeitsgrupe
Bio-chemische Reaktionstechnik
begründen. Die Biochemi che Re­
aktionstechnik befaßt ich mit der
Wechselwirkung biologischer und
physikalischer Faktoren beim Ab­
lauf biochemi cher und mikrobio­
logischer Stoffwandlung prozes e.
Speziell sollen im Rahmen der
Kapazitäten der Arbeit gruppe fol­
gende Projekte bearbeitet werden.

1.) Mehrphasen-Biokatalyse:

Mikroorgani men, die in organischen
Lö ung mitteln leben fähig ind. Sie
be itzen nämlich al natürlichen
Schutz Pho pholipid-Membranen.

Diese Membranen können auch syn­
theti ch au lyotropen Flü igkristal­
len herge teilt werden, so daß ein
Arbeiten auch mit anderen Organi­
men in organi chen Lö ung mitteln
und daher auch die Verwendung hy­
drophober Sub trate owie die An­
wendung extraktiver Verfahren mög­
lich wurde.

2.) Fermentationstechnik

So wie ein Leistungssportler wäh­
rend dem Laufen nicht ständig e sen
kann oder beim Schlafen nicht trin­
ken wird, i t e nicht innvoll, Bakte­
rienkulturen permanent und gleich­
mäßig zu füttern. HaraId Voss hat
ein "feeding"-Verfahren entwickelt,
bei dem zu be timmten Zeiten ge­
wis e ährstoffe zugegeben werden.
Die Ausbeuten bei der Aminosäu­
renproduktion und der Her tei­
lung spezieller Chiralica konnten
o auf bi zu 440 Prozent gehoben

werden.

3.) QualitätserhaItendeAufarbeitung
von Bioprodukten

Zur günstigen Aufarbeitung von Bio­
produkten wird eine computerge-
teuerte, differentiell fraktionierte

Gegen tromextraktion entwickelt.
Außerdem wurde vor allem die Po­
lymergelextraktion bearbeitet.

4.) Umweltbiotechnologie

Untersucht werden die Vorgänge in
Biofiltern und Biowä chern sowie
Möglichkeiten zur biologi chen Ab­
luftreinigung. Gemein am mit einem
lndutrieunternehmen werden neue
tribomechani che Verfahren der
Klär chlammverwertung unter ucht.

S.) Prozeßanalytik

Zur Korrektur naturgemäß instabi­
ler Chemo- oder Bio en oren und
Probenahmen y terne werden "in
line"-Kalibrierung techniken be­
arbeitet (Sensor-Actuator-Syste­
me).

(ms,bk)

In der nächsten Au gabe de a­
tan teilen wir in einem Interview
den neuen Ordinariu für Physi­
kali che Chemie Prof. Grampp vor.
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